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No AS. 


Mittwoch, den 17. Februar (I. März) 


1552 


Loder Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


x 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
fir Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Die ausländiſche Preſſe be⸗ 
ſchäftigt ſich ſeit einigen Tagen mit der Beſprechung 
einer Rede, welche der General⸗Konſul und ruſſiſche 
diplomatiſche Agent in Sofia, Chitrowo, an eine Depu⸗ 
tation gerichtet haben ſoll. „Dieſe Rede“, ſchreibt das 
„Journal de St. Petersbourg“, „enthält Ausdrücke, 
welche ein offizieller Repräſentant der Kaiſerlichen Re⸗ 
gierung unmöglich gebraucht haben kann. Eine ernſte 
Preſſe dürfte ſich, unſerer Meinung nach, durch eine 
derartige Rede nicht dupiren laſſen. Da dieſes aber 
geſchehen iſt und ernſte Blätter die angebliche Rede kom⸗ 
mentirt haben, ſo erklären wir hiermit, daß Herr Chi⸗ 
trowo keine Deputation empfangen und keine Rede ge⸗ 
halten hat, welche irgend wie zu Erörterungen, wie ſie 
ſtattgefunden haben, Anlaß geben konnte.“ 

— Bekanntlich wurde im Januar dieſes Jahres 
der Chargé affaires der hieſigen chineſiſchen Botſchaft 
Liu⸗Ta⸗Shen nach Peking abberufen. Wie den „Ruſſ. 
Wed.“ aus Petersburg gemeldet wird, iſt die Abberufung 
erfolgt, weil die chineſiſche Regierung nicht mit der Art 
und Weiſe zufrieden geweſen iſt, wie Liu⸗Ta⸗Shen einige 
Geſchäfte führte. Was den Marquis Tſeng anbetrifft, 
der nach St. Petersburg kommen ſollte, um definitiv 
einige Punkte bezüglich der Uebergabe des Kuldſha⸗Ge⸗ 
biets zu formuliren, jo berichtet man demſelben Blatt, 
daß der Marquis ſich definitiv von ſeiner weiteren 
Miſſion eines außerordentliche Geſandten am ruſſiſchen 
Hofe losgeſagt hat. 

Wie man dem „St. P. H.“ mittheilt, beabſichtigt 


General⸗Major Baranow, der bekanntlich gegenwärtig in 


St. Petersburg weilt, gehörigen Orts mit dem Vorſchlag 
einzukommen, Kaſan mit dem großen Flecken Kotlas an 


der Einmündung der Wytſchegda in die Dwina durch 


eine Eiſenbahn und Archangel mit der Stadt Welsk 
Kiſilarwat nach Aſtrachan, NiſhnijNowgorod und Moskau 


durch eine Telegraphenleitung zu verbinden. Die Durch⸗ 
führung dieſes Vorſchlags würde die Verwaltung des 
Gebiets weſentlich erleichtern. Außerdem beabſichtigt 
General Barano verſchiedene in dieſem Gebiet einzu: 
führende Reformen zu befürworten, wie Einführung der 
Landſchaftsordnung, Errichtung einer ſiebenklaſſigen Real⸗ 
ſchule in Archangel, die Bildung zweier neuer Kreiſe im 
Gouvernement Archangel u. ſ. w. Schließlich ſoll Ge⸗ 
neral Baranow noch ein ausführliches Projekt über die 


Koloniſation Nowaja Semljas ausgearbeitet haben. Das 
frühere Syſtem, nach welchem jedem Auswanderer 


350 Rbl. ausgezahlt wurde, ſoll ſich nicht bewährt 
haben. 

— Eine Verſammlung von Baumwoll⸗Fabrikanten 
war am 22. Februar er. in Moskau unter der Leitung 
des Präſidenten des Moskauer Börſen⸗Komités N. A. 
Naidjonow zuſammengetreten. Wie der „Golos“ ſich 
aus Moskau ſchreiben läßt, wohnten dieſer Sitzung auch 
der General Annenkow und Fürſt Chilkow bei. 

Es wurde nachgewieſen, daß jährlich aus Chiwa und 
Buchara 1—2 Mill. Pud Baumwolle nach Rußland 
importirt wird. Der Transport bis Moskau kommt 
ca. 2 Rbl. per Pud zu ſtehen, und da die Waare durch⸗ 
ſchnittlich ſieben Monate unterwegs iſt, ſo kommt dieſelbe 
häufig völlig ruinirt an. 

Wenn man die Baumwolle direkt nach Kiſilarwat 
dirigiren könnte, ſo würde der Transport bis Moskau 
nur 1 Rbl. 10 Kop. zu ſtehen kommen, und dürfte die 
ganze Tour kaum mehr als ſechs Wochen in Anſpruch 
nehmen. 

Man proponirte folgende Maßregeln zu ergreifen: 

1. Wäre es wünſchenswerth, daß die transkaspiſche 
Eiſenbahn in direkte Verbindung mit der Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft „Kawkas und Merkurij“ träte, und daß ſie 


Publikationen erließe, zu welchen Tarifen ſie geſonnen ſei, 


während der Navigations⸗Periode 1882 Waaren von 
zu befördern. 

2. Müßte gleichzeitig mit dieſer Publikation ange⸗ 
geben werden, in wie langer Friſt die Waaren bis an 
die betreffende Orte geſtellt werden. 

3. Wäre es wünſchenswerth, daß ſich in Moskau 
ein Eiſenbahn⸗Agent befände, welcher ſich der Sache an⸗ 
nähme und den Betheiligten ſtets die nöthigen Auskünfte 
ertheilen könnte. 

4. Wäre es wünſchenswerth, daß zwiſchen Chiwa 
und Kiſilarwat eine wöchentliche regelmäßige Poſt⸗Ver⸗ 
bindung beſtände, um ſtets über die unterwegs befindlichen 
Karawanen unterrichtet zu ſein und die erforderlichen 
Kameele in Bereitſchaft zu halten. 

Sämmtliche Anweſenden ſprachen die Ueberzeugung 
aus, daß der Erfolg der erwähnten Maßnahmen für den 
Handel von immenſer Wichtigkeit ſein werde. 

„St. P. H.“ 

Charkow. Die „Sarä“ bringt einige Mittheilungen 
über die Vorgänge, welche die Schließung der Univer⸗ 
ſität Charkow veranlaßt haben: 

„Einige Tage nach der zwiſchen einigen Studenten 
und einem Mitarbeiter der Zeitung „Juſhni Krai“ vor⸗ 
gefallenen Scene verſammelten ſich die Studenten, etwa 
500 an der Zahl, um über ihre drei Kameraden, welche 
den Skandal an jenem Feſtabend veranlaßt hatten, 
Gericht zu halten. Zu derſelben Zeit fand zu dem 
gleichen Zwecke eine Sitzung des Univerſitätskonſeils 
ſtatt. Die Studentenverſammlung erklärte die Stu⸗ 
denten Podolski, Manuilow und Sſamezki der Störung 
der öffentlichen Ruhe und Ordnung ſchuldig. In der 
Abſicht, den Profeſſoren von dieſem Urtheilsſpruch Mit⸗ 
theilung zu machen, erwählte die Verſammlung drei 
Deputirte, welche ſich in den Sitzungsſaal des Univer⸗ 


Eine Geſchichte in zwei Stunden dreißig 
Minuten. 


Humoreske. 


Die Bahnhofsglocke läutete zum dritten Male. 

In der großen, gewölbten, aus Glas und Eiſen 
erbauten Halle ſtand der Zug zur Abfahrt bereit. Die 
Reiſenden hatten längſt von ihren Plätzen Beſitz er⸗ 
griffen. Der Zug war ſtark beſetzt, denn bis auf ein 
Koupé im letzten Wagen, in dem ſich nur ein einziger 
Herr befand, gab es kaum einen bequemen Raum mehr 
für die Aufnahme etwaiger neuer Paſſagiere. Sie 
ſchienen auch nicht mehr erwartet zu werden. Da — — 
in dem Augenblicke, als der Zugführer eben im Begriffe 
ſtand, das bekannte Pfeiſchen zum Munde zu führen, 
um mit demſelben das endgiltige Signal zur Abfahrt 
zu geben, ergoß ſich aus der Thür des Warteſaales ein 
ganzes Heer junger Fräuleins, geführt von einer älteren 
Dame, haſtig und athemlos auf den Perron. 

Der Zugführer ließ das Pfeiſchen ungeduldig durch 
die Finger gleiten, ein Kondukteur ſprang den neuen 
Ankommlingen eilig entgegen und rief halb ärgerlich, 
halb dringend: 

„Hurtig, hurtig, meine Herrſchaften! Sie haben 
keine Sekunde Zeit zu verlieren! Wollen Sie denn 
Alle mit?“ 

„Nur dieſes Fräulein!“ entgegnete die ältere Dame, 
noch immer mühſam nach Athem ringend, indem ſie auf 
ein junges Mädchen wies, das ſich unter Thränen, 
Lachen und Küſſen von den Freundinnen verabſchiedete. 
„Genug — Kinder — ‚genug! Seht Ihr denn nicht, 


daß wir uns verſpätet haben? — Damen⸗Koupé, wenn 
ich bitten darf, Herr Kondukteur!“ 

„Vorwärts!“ herrſchte der Zugführer. 

„Das Damen⸗Koupe iſt voll!“ ſagte der Kondukteur 
und riß zugleich die Thüre desjenigen Koupés auf, in 
dem ſich nur der einzelne Herr befand. „Geſchwind, 
hier herein, Fräulein! Sie können, wenn Sie wollen, 
unterwegs wechſeln!“ 

Es war keine Zeit zu verlieren. Der junge weib⸗ 
liche Paſſagier war weniger ſelbſtſtändig in das Koupe 
geſtiegen, als vielmehr willenlos hineingeſchoben worden. 
Etwas Neiſegepäck — mehrere Schachteln und Kartons 
— warf man ihr förmlich durch das Fenſter nach. Die 
alte Dame richtete einen etwas ängſtlich beſorgten Blick 
auf ihren ſcheidenden Schützling und einen Blick des 
Mißtrauens auf den jungen männlichen Paſſagier, dann 
neue Thränen und Hendeküſſe, Tücherſchwenken, Lebewohl⸗ 
Rufe in allen Tonarten und endlich ein ſchriller Pfiff. 

Die Maſchine ziſchte und davon brauſte der Zug. 

Jetzt erſt finden wir die Zeit, uns unſere beiden 
Reiſenden ein wenig genauer anzuſehen. An dem Herrn 
gab es nichts beſonders Auffallendes. Es war ein junger 
Mann, vielleicht im Alter pon etwa dreißig Jahren; die 
freundlichen, offenen, einnehmenden Züge ſeines zwar 
nicht ſchönen, aber auch nicht häßlichen, ziemlich blaſſen 
und von einem dunklen Bart umrahmten Geſichtes zeigten 
etwas Ermüdung und Abſpannung. Er trug eine feine 
goldene Brille, ein Umſtand, der ihm ein gewiſſes ge⸗ 
lehrtes Ausſehen gab; dieſer Eindruck konnte durch den 
durchgeiſtigten, klugen Blick ſeines Auges nur erhöht 
werden. Neben ſich auf dem Polſter hatte er (und viel⸗ 
leicht verrieth er dadurch, daß er ein Zeitungs⸗Redakteur 
oder ſonſt ein politiſcher Menſch ſei) eine Reihe von 
Zeitungen und Notizblättern ausgebreitet; in der Hand 


aber hielt er ein recht umfangreiches Notizbuch, in dem 
er eifrig blätterte, um darin hie und da mit dem Blei⸗ 
ſtift eine Anmerkung zu machen. Das ließ nun eher 
ſchon wieder den reiſenden Kaufmann erkennen, der ſeine 
Geſchäfts⸗Aufträge einzeichnet und überdenkt; allein gegen 
dieſe Annahme ſprach das ganze Aeußere des Reiſenden, 
beſonders auch die Thatſache, daß er auf dem Kopfe 
einen maleriſchen, gar nicht kaufmänniſchen Schlapphut 
von ſchwarzem Filz trug, ſo daß die Vermuthung ſehr 
leicht in die Richtung nach irgend einer Künſtlerſchaft 
geführt werden konnte. Vielleicht war er auch ein Maler, 
ein Bildhauer, ein Architekt oder ein Muſiker; aber um 
dieſe Taxation zu rechtfertigen, hätte das Geſicht doch 
wieder nicht einen ſo ruhig geſetzten, man könnte beinahe 
jagen, proſaiſchen Ausdruck haben dürfen. Kurz, wäre 
es ſchon einem gewiegten Menſchenkenaer ſchwer genug 
geworden, hier von dem äußeren Ausſehen auf den 
Stand, den Beruf oder die Beſchäftigung der Perſon 
zu ſchließen und dabei zugleich das Richtige zu treffen, 
wie viel ſchwieriger war die Aufgabe für das blutjunge 
Mädchen, welches, nachdem es ſich in dem Koupé — 
und zwar in möͤglichſt weiter Entfernung von dem 
Herrn — bequem und häuslich eingerichtet, ſein räthſel⸗ 
haftes Gegenüber einer flüchtigen Prüfung unterzog und 
ſich in Konjekturen etwa der eben angedeuteten Art über 
daſſelbe erging, ohne ins Klare zu kommen. 

Der Herr dagegen — und wäre er auch an Jahren 
nicht älter und an Erfahrungen und Menſchenkenntniß 
nicht reicher geweſen — mußte mit ſeinem Urtheil 
über ſeine unvermuthete Reiſe⸗Geſellſchafterin bald fertig 
ſein. Sie war mit einem Rudel junger Mädchen gleichen 
Alters — ſie ſelbſt konnte höchſtens ſiebenzehn Jahre 
zählen — auf dem Perron erſchienen; ſie Alle waren 
gehorſam dem Kommando ihrer alten Führerin gefolgt. 


ſitätskonſeils begaben. Unglücklicherweiſe befand ſich vor 


der Thür des Saales Niemand, der die Deputation 


hätte zurückhalten können, und ſo trat dieſelbe hinein. 
Die Profeſſoren erhoben ſich von ihren Sitzen und riefen: 
„Hinaus!“ — Danach faßte der Univerſitätskaonſeil 
folgenden Beſchluß: der Student Podolski, welcher Herrn 
Goworucha einen Schuft genannt hat, iſt ausgeſchloſſen, 
desgleichen der Student Manuilow, der dritte Theil⸗ 
nehmer an dem Skandal, Sſamezki, erhält einen Ver⸗ 
weis. Ferner beſchloß der Konſeil einen der drei Stu⸗ 
denten der Deputation ebenfalls auszuſchließen, den 
anderen dem Univerſitätsgericht und den dritten, welcher 
noch nicht unter die Studenten aufgenommen war, 
Staatsanwaltſchaft zu übergeben. Nachdem dieſes Urtheil 
bekannt geworden, fand eine abermalige Studentenver⸗ 
ſammlung ſtatt, auf welcher man beſchloß, der Unzu⸗ 
ſriedenheit mit dem Urtheil der Profeſſoren Ausdruck zu 
geben. Die Sache fand den bereits berichteten Abſchluß. 
Augenblicklich werden die Thüren des Univerſitätsge⸗ 
bäudes von Soldaten bewacht. Aus einem Skandal 
iſt auf dieſe Art eine ernſte Sache geworden. Was 
weiter daraus werden wird, weiß man noch nicht. Für's 
Erſte ſind die Auditorien geſchloſſen, die Vorleſungen 
ausgeſetzt, die Kliniken nicht zugänglich und die Studenten 
ohne Beſchäftigung.“ 

— In der Sitzung der Kaiſerlich Ruſſiſchen Geo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft vom 22. Februar theilte der 
Oberſt N. M. Przewalſkij mehrere äußerſt intereſſante 
Stellen aus dem Werke mit, welches er über ſeine letzte 
thibetaniſche Reiſe herauszugeben beabſichtigt. Der erſte 
Theil wird die eingehende Beſchreibung ſeiner Reiſe vom Altai 
bis zum Thian⸗Schangebirge enthalten. Außer der geo⸗ 
graphiſchen Beſchreibung der Gegenden iſt auch der 
Ethnographie genügende Beachtung geſchenkt, namentlich 
der Charakteriſtik der örtlichen Bevölkerung. Sehr inte⸗ 
reſſant iſt unter Anderem die Schilderung des chineſiſchen 
Militärs. Daſſelbe ſteht nach der Meinung Przewalſkij's 
noch auf einer ſehr niedrigen Stufe. 

Lublin. Von Wölfen überfallen. Die „L. 3.“ 
ſchreibt: Während dieſer Tage ein Bahnwärter in der 
Nähe der Sobolew an der Weichſelbahn behufs Reviſion 
feine Bahnſtrecke durchſchritt, ſtieß er auf eine Heerde 
Wölfe, denen er unrettbar zum Opfer gefallen wäre, 
wenn ihn nicht ſeine Geiſtesgegenwart von dem unver⸗ 
meidlichen Tode gerettet hätte. Der Wärter begann 
nämlich auf ſeinem Signalhorne zu blaſen und mit ſeiner 
Laterne verſchiedene Wendungen zu machen, indem er 
den Wölfen bald rothes, bald grünes Licht vormachte. 
Durch dieſes Manöver gelang es ihm, bis zu ſeiner Be⸗ 
hauſung ſich zurückzuziehen. 

Kowno. Ein gewichtiges Perſönchen, das ebenſo 
viele Pud wiegt, als es Jahre zählt, wird gegenwärtig 
nach dem „Most. Liſtak“ in Kolomna gezeigt. Es iſt 
dies ein zehnjähriges Mädchen von ca. 10 Pud Gewicht, 
das wohl demnächſt als „Weltwunder“ auch in Moskau 
vorgezeigt werden wird. 


Ausland. 


Deutſchland. 
Die Lage muß wirklich eine ernſte ſein, wenn ſelbſt 
Fürſt Bismarck ſich zu einer ſolchen Vorſicht und 
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Mäßigung entſchließt, wie wir ſie jetzt an ihm wahr⸗ 
nehmen. Fürſt Bismarck fürchtet ſich, eine diplomatiſche 
Diskuſſion über die Skobelew⸗Affaire einzuleiten, weil er 
nicht die Verantwortlichkeit für die Folgen übernehmen 
will, die ſich daraus entwickeln können. Man vermeidet 
ängſtlich jede Reibung, weil man den zündenden Funken 
fürchtet, der die Exploſion hervorrufen kann. Man fühlt 
ſich hinſichtlich des Verhältniſſes Rußlands zu Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich an ein Gleichniß erinnert, das Fürſt 
Bismarck bei ganz anderen Gelegenheiten wiederholt ge⸗ 
brauchte. Als im Jahre 1849 die Frage in Erwägung 
ſtand, ob der König von Preußen die ihm vom Frank⸗ 
furter Parlament angebotene deutſche Kaiſerkrone an⸗ 
nehmen ſolle, da ſagte Herr von Bismarck: „Der Radi⸗ 
kalismus iſt es, der dem König das Geſchenk anbietet.“ 
Früh oder ſpät wird derſelbe Radikalismus vor den 
König treten und feine Belohnung fordern. 

— Im Pfarrdorſe Hönningen im Kreiſe Neuwied 
ſcheinen Unruhen ernſterer Art ausgebrochen zu fein. 
Nach einem Privattelegramm, welches der „Trib.“ zugeht, 
handelt es ſich um Widerſetzlichkeiten, die bei der Be 
erdigung eines katholiſchen Kindes entſtanden ſinb. Auf 
Requiſition des Oberpräſidenten iſt am vergangenen 
Mittwoch früh um 8 Uhr eine kombinirte Kompagnie 
des ſechsten Rheiniſchen Infanterieregiments Nr. 68 unter 
Führung eines Hauptmanns feldmarſchmäßig mit der 
Eiſenbahn nach dem Schauplatz der Unruhen aufgebrochen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Eine Zuſchrift der „Pol. Korr.“ aus Serajewo 
konſtatirt, daß die Emigrationsbewegung unter den Mo⸗ 
hamedanern Bosniens entſchieden abnimmt. Eine der 
Haupturſachen derſelben bildeten terroriſtiſche Gerüchte, 
daß allen Mohmmedamern Haus und Hof angezündet 
werden ſollen, die von griechiſch⸗orthodoxer Seite in der 
Abſicht ausgeſprengt wurden, das Eigenthum der emi⸗ 
grirenden Türken zu Spottpreiſen an ſich zu bringen. 
Die täglich eintreffenden militäriſchen Verſtärkungen haben 
den Mohamedanern die volle Zuverſicht wiedergegeben. 
Die Vorbereitungen für die Konſkription werden fort: 
geſetzt, und ſelbſt in den an die Inſurrektionszone un⸗ 
mittelbar angrenzenden Bezirken fängt die Bevölkerung 
an, ſich nach den Modalitäten zu erkundigen, Befreiungs⸗ 
titel anzumelden ꝛc. Keine Bezirksbehörde hat bisher 
ihren Amtsſitz verlaſſen und kein Garniſonsort ging bisher 
verloren. Die Ruhe und Regelmäßigkeit mit der der 
Verwaltungsapparat wieder funktionirt, übt gleichfalls 
ihre Wirkung auf die Bevölkerung. 


Fraukreich. 

In Anlaß einer Interpellation über Aegypten er: 
klaͤrte Freyeinet: Er werde eine verſö hnliche, aber feſte 
Politik beobachten. Nachdem die Macht in Aegypten in 
die Hand höherer Offiziere und unter den Einfluß der 
Armee ſtehender Notabeln gelangt war, ſchlug England 
den europäiſchen Kabinelen, welche ſich mit der ägypti⸗ 
ſchen Frage befaſſen, vor: Die Thatſache allein von dem 
Einvernehmen ganz Europas ſei ſchon eine Garantie 
gegen extreme Folgen. Frankreichs Agent habe den Vor⸗ 
trag, die präponderirende Stellung Frankreichs aufrecht 
zu halten und der neuen Regierung gegenüber große 
Reſerve zu beobachten. Man dürfte hoffen, daß eine 
Intervention nicht nothwendig ſein werde. Die Kammer 


Wer anders konnte das Mädchen ſein, als ein Inſtituts⸗ 
Backfiſchchen, das in irgend einem Penſionat für junge 
Damen die höchſte Staffel des Wiſſens erreicht hatte und 
nun aller Wahrſcheinlichkeit nach wieder in das elter⸗ 
liche Haus zurückkehrte, um unter den mütterlichen 
Augen in die ſogenannte große Welt eingeführt zu werden? 
Um dies Backfiſchthum unzweifelhaft zu machen, fehlte 
es aber auch an ſonſtigen, äußeren Zeichen nicht; dicht 
neben ſich hatte das ſchöne Kind — wie ein Vademecum 
für die Reiſe — einen deutſchen Miniatur = Lyriker in 
Goldſchnitt und prachtvoll gepreßtem Einbande nieder⸗ 
gelegt, daneben ruhte ein friſcher Strauß von Vergiß⸗ 
meinnicht, den es oft genug mit Wehmuth an die Lippen 
drückte, und in der Hand hielt es das bei den jungen 
Damen dieſer Altersklaſſe unvermeidliche Album, mit 
deſſen einzelnen, meiſt farbigen Blättern es ſich nach 
wenigen Minuten zu thun gemacht hatte. Ach! da 
ſtanden ſie ja geſchrieben, die zierlichen Widmungen der 
Freundinnen, die den ganzen deutſchen Dichtergarten aus⸗ 
geplündert hatten, um der Scheidenden durch wohl⸗ 
gemeinte und liebevolle, wenn auch nicht immer ganz 
paſſende Citate — ſozuſagen — ſchwarz auf weiß die 
Sicherheit der Freundſchaft zu verbürgen. 

Ein „Backfiſch“, das ſtand unerſchütterlich feſt, war 
es alſo, aber welch ein Backfiſch! — Wenn die Dichter 
von goldblonden Haaren und himmliſch blauen Augen 
reden, ſo ſind ſie — zehn gegen eins! — im Begriff, 
eine Madonna zu malen; auch hier waren die Haare 
goldblond und die Augen von einer wunderbar tiefen 
Bläue, und doch fehlte Alles zu einer Madonna! Dazu 
hätte das kleine Stumpfnäschen, die nicht ohne Koketterie 
gewundenen Zöpfe, der ganze ſchalkhafte, mitunter ſogar 
ſchnippiſche Ausdruck des roſigen Geſichtchens nicht ge⸗ 
paßt. Und doch war das junge Mädchen eine Schön⸗ 
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werde eine Politik billigen, die weſentlich friedlich ſel. 


Von dem neuen Kabinet ſeien keine Abenteuer zu be 
fürchten. Die Rede wurde mit Beifall aufgenommen. 


Egypten. 

Direkte Nachrichten aus Kairo laſſen den Rllcktritt des 
franzöſiſchen Kontroleurs v. Blieugniéres und vielleicht 
auch jenen ſeines engliſchen Kollegen, Herrn Colvin, in 
Folge der neuen egyptiſchen Verſaſſungsbeſtimmungen 
als wahrſcheinlich erſcheinen. Zugleich wird über den 
neuen egyptiſchen Kriegsminiſter Arabi Bey gemeldet, 
daß die Popularität dieſes Nationalhelden im Wachſen 
begriffen ſei. Anläßlich der Zeremonie der Einbringung 
des aus Mekka zurückgekommenen geweihten Teppiches 
(Mahmal), welche mit außerordentlichem Pompe und 
unter ungewöhnlich zahlreichem Andrange der Bevölkerung 
vor ſich ging, bildete Arabi ſeitens der letzteren den 
Gegenſtand begeiſterter Ovationen. Alles drängte ſich 
hinzu, Arabi Bey durch einen Kuß auf ſeine Schuhe, 
Kleider u. ſ. w. Verehrung auszudrücken. Seine Hand⸗ 
ſchuhe waren in Folge des Umſtandes, daß eine Unzahl 
von Menſchen nach jeiren Händen griff, um fie zu 
küſſen, buchſtäblich in Fetzen zerriſſen. 


r — 
Zur Bildung eines Konſum Vereins. 


Mit freudiger Empfindung habe ich in Nr. 42 
d. J. des „Lodzer Tageblatt“ die Mittheilung über einen 
in Zyrardow beſtehenden Konſumverein geleſen und be: 
grüße den Herrn Korreſpondenten als Mitarbeiter zum 
Wohle der arbeitenden Klaſſe in unſeren Fabrilſtädten. 
Ganz richtig meint der Herr Verichterſtatter, daß es viele 
edeldenkende Menſchen hier giebt, die bemüht ſind, das 
Wohl der Arbeiterklaſſe zu fördern und erläßt die Auf⸗ 
forderung an jene, einen Konſumverein hier bei uns für 
die Arbeitnehmer zu bilden. Er tritt als Mahner an 
die intelligenten, im Ueberfluß lebenden Fabrikanten heran 
und appellist als Menſchenfreund an Gleichgeſinnte. — 
Unſtreitbar — wo viele edelgeſinnte, einen Zweck ver: 
folgende Menſchen einen Bund ſchließen, da können nur 
edle Früchte gepflückt werden. 

Ganz mit dem Herrn Verfaſſer fühlend und damit 
dieſe humane Aufforderung nicht in den Dämpfen der 
induſtriellen Stadt verduftet, möchte ich dieſen Gedanken 
einer weiteren Entwickelung entgegenführen. Vielleicht 
gelingt es uns durch Veröffentlichung unſerer Vorſchläge 
noch andere Gleichgeſinnte heranzuziehen und durch Aus⸗ 
tauſch unſerer Meinungen einen Konſumverein in's Leben 
zu rufen. . 

Vor allen Dingen müſſen wir uns zuerſt die 
Schwierigkeiten, die hemmend dieſer Gründung entgegen⸗ 
treten, vergegenwärtigen und dann die Mittel zeigen, mit 
welchen wir dieſe Hinderniſſe bewältigen können; natürlich 
ſetze ich voraus, daß wir es mit wohlwollenden Indu⸗ 
ſtriellen zu thun haben. 

Wieviel auch unſere Fabrikſtädte humane Männer 
aufzuweiſen haben, jo werden dieſe ſich doch nie ohne 
Aufforderung zu erwähnten Zwecke zuſammenfinden, weil 
einerſeits ſie in Zurückgezogenheit leben, ihr Wirken nicht 
gern an die Oeffentlichkeit bringen wollen, andererſeits, 
weil bisher geſellſchaftliche Vereinigungen nur dort ſtatt⸗ 
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heit, welche auf den erſten Blick anziehen mußte. Den 
beſten Beweis für dieſe unumſtößliche Thatſache lieferte 
der junge Mann im Koupé; denn nach dem erſten Blick, 
den er auf die Mitreiſende gerichtet, folgte raſch ein 
zweiter, ein dritter und endlich war er ſchon Minuten 
lang, und zwar allemal dann, wenn ſie es nicht zu be⸗ 
merken ſchien, in ſtumme Beobachtung ihrer Reize ver⸗ 
loren. 

Er hatte, bald nachdem ſie in das Koupe geſtiegen 
war, den Verſuch gemacht, eine Unterhaltung mit ihr 
anzuknüpfen. Der Verſuch war mißlungen. Er hatte 
fie nämlich auf das Verbindlichſte gefragt, ob fie wünſche, 
daß er ein Fenſter öffne, da er kurz vorher geraucht 
habe, was er von nun an ſelbſtverſtändlich unkerlaſſen 
werde. Sie hatte darauf nur ein verlegenes: „O — 
bitte!“ erwidert und war dabei über und über roth ge⸗ 
worden. Dann hatte ſie ſich mit einigem Mißtrauen 
ihren Mann von Neuem angeſehen, ihre Betrachtungen 
in der ſchon angedeuteten Weiſe über ihn in der Stille 
fortgeſetzt und war dabei noch immer nicht zu einem be⸗ 
ſtimmten Reſultat gekommen. Das Alles geſchah raſcher, 
als wir es erzählen können. Endlich hatte ſie ſich in 
die entgegengeſetzte Ecke des Koupés, ihrem Reiſegefährten 
ſchräg gegenüber, zurückgezogen, nicht ohne vorher zwiſchen 
ihm und ſich aus den mitgebrachten Kartons und 
Schachteln eine Art von Barrikade zu errichten. Ob 
die Erbauung einer ſolchen Schutzwehr eine abſichtliche 
oder unabſichtliche geweſen, mag dahingeſtellt bleiben; 
ſicherlich malt ſich in dem phantaſtiſchen Köpfchen eines 
kleinen Inſtituts⸗Fräuleins die Welt auf eine eigene 
wunderliche Weiſe, und wer weiß, warum ſie ihre forti⸗ 
ficatoriſchen Vorſichtsmaßregeln fur nothwendig hielt? 

(Fortſetzung folgt.) 


Viterariſches. 


Paul Lindau war bisher nur bekannt als form⸗ 
gewandter Dramatiker und als geiſtreicher Feuilletoniſt. 
Plötzlich tauchte auf dem Büchermarkte ein Werk auf: 
„Herr und Fraun Bewer von Paul Lindau.“ Ob 
Roman, — ob Novelle? Darüber ließ uns der Ver: 
faſſer im Unklaren und uns ſteht es am wenigſten zu, 
dies zu entſcheiden. Daß aber Jeder, der das Buch ge⸗ 
leſen, es befriedigt weglegen und vielleicht nach einiger 
Zeit noch einmal durchblättern wird, davon ſind wir 
überzeugt. Der Stoff der Geſchichte iſt kein großer und 
auch nicht neu; er iſt aus dem alltäglichen Leben ge⸗ 
nommen und ſind die Vorgänge auch ſo alltäglich und 
häufig, daß wir ſie um uns nicht mehr beachten. Aber 
die Bearbeitung derſelben iſt neu, anziehend und pſycho⸗ 
logiſch vertieft; dabei herrſcht eine natürliche, faſt naive 
Sprache und ſind die handelnden Figuren ſo lebens⸗ 
wahr, daß wir dem Zeichner derſelben die ungetheilteſte 
Bewunderung entgegenbringen. Der Leſer erwartet mit 
Spannung den Schluß; derſelbe frappirt ihn. Die 
vorhergegangenen Ereigniſſe laſſen einen anderen Aus⸗ 
gang erwarten; da wird der Faden der Handlung mit 
einem Ruck abgeſchnitten und doch ſtimmt man damit 
unwillkürlich überein; moraliſche Gründe rechtfertigen dies. 

Die rühmlichſt bekannte Verlagsbuchhandlung S. 
Schottländer in Breslau, welche Lindaus Werk 
dem Gehalte entſprechend in ein nettes Gewand gekleidet 
hat, war bereits gezwungen, die dritte Auflage des erſt 
mit Ende des vorigen Jahres in Druck gelegten Buches 
zu veranſtalten. Aus vollſter Ueberzeugung empfehlen 
wir dieſes beſte Geiſteskind Lindaus dem Publikum. 


fanden, wo Vergnügungen und Luſtbarkeiten geboten 
wurden. 

Wenn nun auch eine Geſellſchaft ſich dazu zuſammen⸗ 
fände, ſo wiſſen wir bisher noch nicht, ob in unſerer 
Fabrikſtadt eine geiſtige Kraft zu finden wäre, die ſolch' 
eine Korporation fähig wäre zu binden und zu leiten. 
Man ſagt wohl: Kriege ſchaffen Feldherrn; wollen wir 
hoffen, daß bei Bildung des Konſumvereins geeignete 
Männer in den Vordergrund treten. Die Erfahrung 
zeigt uns, wie es bei uns mit der Geſellſchaft der Armen⸗ 
pflege ſteht. Hätten wir nicht Circus, Theater und 
Maskenbälle zum Wohle der Armen gehabt, wie viel 
Elend wäre ungeſtillt geblieben! Männer, die ſich zu 
Beiſteuerungen verpflichtet hatten, mußten zu mehreren 
Malen an ihre Pflicht gemahnt werden. — Zur Bildung 
eines Konſumvereins für die arbeitende Klaſſe handelt 
es ſich ja nicht bei den Arbeitgebern um materielle Opfer, 
um Unterſtützungen an Geld, welche zum Zweck der Ver: 
beſſerung des Looſes der arbeitenden Klaſſe erfordert 
würden, ſondern vielmehr um geiſtige Anregung und An⸗ 
leitung. Kein Konſumverein ohne Aſſociation der ar⸗ 
beitenden Klaſſe und korporatives Wirken der Arbeitgeber! 
Wenn dieſee Satz als eine unumſtößliche Wahrheit aner⸗ 
kannt wird und man ſich beſtrebt dieſes Problem zu 
löſen, ſo tritt ſogleich ein anderes Hemmniß, die Her⸗ 
beiſchaffung des Grundkapitals zur Gründung des Kon: 
ſumvereins, uns in den Weg. Die Arbeitgeber müſſen 
ihre geiſtigen Kräfte zum Opfer darbringen, die Arbeit⸗ 
nehmer mit materiellem Gut ſich betheiligen. Dieſe beiden 
Faktoren, als lebenerweckende Kräfte, müſſen alſo in Ein— 
klang und Harmonie gebracht werden. Das nöthige 
Kapital kann auch nur durch eine allgemeine Aſſociation 
der Arbeitskräfte herbeigeſchafft werden. Die Heran⸗ 
ziehung der einzelnen Arbeiter zu einem Geſammtverein, 
wobei das materielle Intereſſe derſelben angeregt wird, 
würde nach meiner Ueberzeugung ſchon zur ſittlichen 
Hebung der Arbeiter beitragen. Doch zu allem dieſem 
muß, wie die Dampftraft zum Großbetrieb ein noth⸗ 
wendiger Faktor iſt, zur Vereinigung der entgegengeſetzten 
Elemente ſich ein Mann finden, welcher die geiſtigen und 
moraliſchen Kräfte beſitzt, ſolch' einen Wohlthätigkeits⸗ 
verein in's Leben zu rufen. Haben wir erſt die einzelnen 
Kräfte zu einem Ganzen verbunden und die Arbeitnehmer 
zur Einſicht gebracht, daß in einem Konſumverein ein 
Erſparniß ſeines Erworbenen zu finden iſt, dann können 
wir mit ſolch einer geſchaffenen Kraft auch an die weitere 
Entwicklung des Wohlergehens der arbeitenden Klaſſe 
ſchreiten. Es entsteht nun die Frage, wie dieſes Projekt 
gelöſt werden kanne! 

Vor allen Dingen müſſen die Arbeitgeber geſammt 
zur Bildung eines Konſumwpereins für die arbeitende 
Klaſſe, zu einer Geſellſchaft ſich in einem Lokale ver— 
einigen. Das Vogel'ſche Lokal würde ſich, glaube ich, 
am Beſten dazu eignen, und ich denke, dieſer Herr würze 
zu ſolch einem edlen Zweck ſeine Räume gern öffnen. 
Dieſe Verſammlung führte die Arbeitgeber zu einer An⸗ 
näherung und zur Verſtändigung unter einander, jeder 
müßte die Zahl feiner Arbeiter angeben u. dgl. über: 
haupt Vorbereitungen zur weiteren Entwickelang dieſer 
Frage getroffen werden, um der arbeitenden Klaſſe gegen⸗ 
über, bei Vorlage dieſes Projektes kompetent zu ſein. 
Natürlich müßte derjenige Induſtrielle welcher die Ini⸗ 
tative zur Verſammlung ergriffen hat, auch das Prä⸗ 
ſidium in verſelben übernehmen. Um aber allen Miß⸗ 
verſtändniſſen vorzubeugen, muß dafür geſorgt werden, 
daß der Poltzeimeiſter ſeine Einwilligung zu dieſer Zu: 
janmenkunft vorher giebt. Ich glaube, es wäre kein 
Fehlgriff, wenn man die Werkführer zu dieſer Verſamm⸗ 
lung hinzuzöge. Dieſe würden dadurch für die Idee 
gewonnen werden und könnten danach die arbeitenden 
Klaſſen von dem Beſchloſſenen vorläufig unterrichten. 
Nach dieſer Verſammlung wäre es nothwendig, daß 
jeder Arbeitgeber ſeine Arbeitnehmer in einer Verſamm⸗ 
lung bei ſich in der Fabrik mit der Gründung eines 
Konſumvereins bekannt machte und zur Betheiligung auf⸗ 
orderte. Jeder Fabrikant müßte eine Lifte über die 
Beitretenden zuſammenſtellen. Dieſe wäre dem Präſi⸗ 
direnden zu übergeben. Nachdem von allen Produzenten 
die Liſten an ihn gelangt, wäre es nothwendig, wieder 
eine Verſammlung anzuſagen. Auf dieſer Zuſammen⸗ 
kunft mußte aus der Geſellſchaft ein Ausſchuß gewählt 
werden, in welchem auch Delegirte der arbeitenden Klaſſe 
Sitz und Stimme haben. Der Ausſchuß wählt ſich 
ſeinen Präſidenten und Schriftführer. Die Aufgabe des 
Ausſchuſſes wäre die Statuten für den Verein zuſammen⸗ 
zuſtellen, um ſie ſodann der Generalverſammlung zur 
Kritik und Debatte vorzulegen. Es wäre hier am Orte 
den Vorſchlag zu machen, daß das Grundkapital aus 
wöchentlichen Beiträgen der arbeitenden Klaſſe gebildet 
werden müßte. Der Konſumverein muß nicht allein 
die Aufgabe löſen dem Arbeitnehmer die Nahrungsſtoffe 
billiger zu liefern, ſondern jeder muß auchzmit der Zeit 
eine Dividende von ſeinem eingezahlten Kapitale erhalten. 
Damit aber dieſe Schöpfung der intelligenten Fabrikanten 
eine autoriſirende Kraft erlangt, müſſen nach hieſigen 
Geſetzen die Statuten mit einem Geſuch an den Gon⸗ 
verneur zur Beſtätigung in das Miniſterium vorgeſtellt 
werden. : 

Cs iſt keinem Zweifel unterworfen, wenn nur die 
Herren Fabrikanten den guten, feſten Willen 


zu der Gründung eines Konſumvereins für die 
arbeitende Klaſſe haben und ihnen das Wohl 
ihrer Arbeiter am Herzen liegt, daß dieſes Unter⸗ 
nehmen mit Erfolg gekrönt werden muß. Hat Lodz 
den Anfang gemacht, dann werden gewiß auch die 
übrigen Fabrikſtädte dieſem edlen Beiſpiele folgen. Es 
wäre zu wünſchen, daß über die Verhandlungen und 
die Entwicklung dieſer Frage im Lodzer Tageblatt be⸗ 
richtet würde, denn je vielſeitiger das Projekt geprüft 
wird — was nur durch öffentliche objektive Kritik er⸗ 
reicht werden kann — deſto vollkommener kann es ſich 
geſtalten. i 
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Lacalherichte. 


— Für Wechſel⸗Stempelgebühr iſt, wie wir 
neulich berichteten, eine höhere Norm angeſetzt worden 
und veröffentlichen wir in Nachſtehendem die hierauf be⸗ 
zügliche Tabelle: 


Kategorie. Ausgeſtellte Preis des 
Summe. Stempelpapiers. 

Rbl. K. 
1 bis 2 50 Rbl. — 10 
2 höher als 50 bis 100 Rbl. — 15 
5 100 „ 200 30 
a u 200 300 40 
5 E 300 „ 400 „ 35 
6 x 400 „ 500 „710 
7 2 Dai 
8 e U hf 2 0 
R 700 „800 ee 
15 a2 800 „ 900 „ 1 15 
11 a“ 900 „ 1,000 „ 1 20 
12 5 1,000 „ 1,500 „ 1 90 
13 5 1,500 „ 2,000 „ 2 50 
14 > 2,000 „ 3,200 „ 3 70 
15 E 3,200 „ 4,000 „ 5 15 
16 x 4,000 „ 6,400 „ 6 80 
17 r 6,400 „ 8,000 „ = 
18 8 8,000 „ 10,000 „ 11 40 
10 „ 10,000 „ 12,000 „ 13 80 
20 „ 12,000 „ 15,000 „ 15 60 
21 „ 15,000 „ 20,000 „ 21 — 
22 „ 20,000 „ 25,000 „ 27 60 
23 „ 25,000 „ 30,000 „ 33 60 
24 „ 30,000 „ 40,000 „ 42 — 
25 7 40,000 „ 50,000 „ 54 — 


— Das Ereigniß des letzten Sonntages kam ebenjo 
unerwartet wie ſo manche Begebenheit in der jetzigen 
bewegten Zeit. Einige unvorſichtig ausgeſprochene Worte, 
ein Zuſammenſtoß von einigen Hitzköpfen können leider 
die Bevölkerung einer ganzen Stadt in Aufregung, die 
erregten Gemüther in noch größere Wallungen bringen. 
Die Folge davon: eine unerhörte Aufbauſchung oft ge⸗ 
ringer Begebenheiten, eine Erregtheit unter den Leicht⸗ 
gläubigen, ein Verbreiten falſcher Gerüchte, die nur Haß, 
Mißtrauen erwecken und für's allgemeine Wohl nur 
Nachtheile bringen. Der letzte Vorfall in Valuͤt, der 
doch ganz zufällig und von unzurechnungsfähigen Leuten 
provozirt wurde, hat in unſerer friedlichen Stadt nicht 
wenig Aufſehen gemacht. Der im Grunde genommen 
unbedeutende, jedenfalls aber bedauerliche Vorfall wurde 
blitzſchnell und von Mund zu Mund noch mehr entjtellt 
verbreitet, welch' Wunder, daß in unſeren benachbarten, 
geſchweige denn erſt entfernteren Städten die Sonntags⸗ 
mücke zu einem Rieſenelephanten herangewachſen Be⸗ 
fürchtungen und Beſorgniſſe hervorgerufen hat. 

Wir fühlen uns daher verpflichtet auf die vieljeitigen 
ſchriſtlichen Anfragen hiermit zu erklären, daß die Be 
wohner unſerer Stadt nach wie vor friedlich arbeiten, 
an dem vorſtädtiſchen Sonntagskrawall keinen Antheil 
hatten und ſo viel uns bekannt iſt, auch keine Fabrik⸗ 
arbeiter, ſondern nur Straßenjungen bei dem Nenkontre 
bemerkt wurden. Böswillige und leichtſinnige Leute 
finden ein wahres Vergnügen am Ausſtreuen falſcher 
Gerüchte und erwägen ſicherlich nicht die Folgen und 
Verwicklungen, welche daraus erwachſen können. In 
ſolchen Fällen iſt eine unerbittliche Strenge von Seiten 
der Behörden am Platze. Wir und mit uns die fried⸗ 
lichen Bewohner von Lodz hoffen, daß derartige Vorfälle 
ſich nicht mehr ereignen werden. 


— Im „Kurier Warszawski“ leſen wir, daß der 
Bewohner von Lodz Mathäus Gorski auf der Rückreiſe 
von Warſchau hierher unweit Skiernewice in einem 
Waggon III. Klaſſe plötzlich geſtorben iſt. 


— Das vor einigen Jahren hier ſtationirt geweſenene 
Gluchowski'ſche Dragonerregiment befindet ſich derzeit in 
Garniſon in Szczuezun. Wie dem „Kurier Warszawski“ 
von dort geſchrieben wird, hat ſich unter den Offizieren 
eine blutige Epiſode zugetragen. Mehrere derſelben 
befanden ſich in einem Privatzirkel, als plötzlich einer 
von ihnen einen Revolver zog und auf 5 ſeiner Kame⸗ 


raden ſchoß. Der eine blieb auf der Stelle todt, 4 


liegen ſchwer verwundet danieder. Man requirirte jofort 
Dr. 3. aus Warſchau, damit er den Verwundeten die 
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nöthige Hilfe angedeihen laſſe. Es iſt unzweifelhaft, 
daß der betreffende Offizier die ſchreckliche That in einem 
Anfalle von Geiſteszerrüttung verübt hat, da er ſeit 
längerer Zeit gemüthskrank war und ſich auch durch 
mehrere Wochen im Militärſpitale in Warſchau be⸗ 
funden hatte. 


— Wir waren oft Zeugen, daß die mit dem Ab⸗ 
fangen herrenloſer Hunde betrauten Perſonen durch 
Gaſſenjungen in ihrer Beſchäftigung geſtört wurden, in⸗ 
dem dieſe die Hunde zu verſcheuchen ſuchten. Wenn 
dies ſchon als eine Hemmung in der Ausübung unerläß⸗ 
licher Pflichten zu betrachten iſt, ſo ſollten doch die traurigen 
Folgen, welche daraus erwachſen können, erwogen werden. 
Unſere Mahnung wird am beſten durch einen traurigen 
Fall illuſtrirt, welcher ſich in Czenſtochau ereignete. Ein 
toller Hund hatte dort mehrere andere Hunde gebiſſen 
und von dieſen fügte einer einem Kinde lebensgefährliche 
Bißwunden zu. Die Polizei iſt nun beauftragt worden, 
ſämmtliche herrenloſe Hunde jofort zu tödten. Unter 
den Bewohnern herrſcht eine ſolche Panik, daß man ſich 
faſt gar nicht auf die Gaſſe wagt. Um derartige Vor⸗ 
kommniſſe zu vermeiden, ſollten ſämmtliche Hundebeſitzer 
in ihrem eigenem Intereſſe den Hunden Maulkörbe 
anlegen. 


Eingeſandt. 
Die Exceſſe in Balut, welche mit Unrecht aus einer 
gewöhnlichen Keilerei zu einem Judenkrawalle oder, wie 
man es auch nennt, zu einer Judenhetze gemacht wurden, 
werden heute noch ſo verſchiedenartig, oft mit ſolchen 
unfinnigen Bemerkungen erzählt, daß es Jeden, der den 
ganzen Hergang geſehen, nur empören kann. Eine 
Handvoll raufluſtiger Leute verurſachte einen Straßen⸗ 
ſkandal, der wohl größere Dimenſionen hätte annehmen 
können, jedoch keinesfalls als ein geplanter Ueberfall be 
zeichnet werden kann. Ich erlaube mir als Augenzeuge 
nur die Behauptung aufzuſtellen, daß die Lodzer mit 
dem ganzen Vorfall nichts gemein hatten und nur die 
Bewohner von Balut ſich bei der Keilerei betheiligten, 
daß der Polizei für das raſche und ſehr taktvolle Ein⸗ 
ſchreiten, das einer weiteren Verbreitung Einhalt gethan, 
die vollſte Anerkennung gebührt und das Hurrahrufen von 
Seiten der langröckigen Bewohner der Altſtadt un⸗ 
vernünftig und unüberlegt genannt zu werden verdient. 
Wir wollen hoffen und ſind auch überzeugt, daß 
ähnliche Straßenexceſſe ſich nicht wiederholen und von 
Allen vernünftigen Bewohnern unſerer Stadt gemiß⸗ 
billigt werden. Denn ſie ſind nicht darnach angethan, 
auf die öffentlichen Verhältniſſe von Lodz ein günftiges 
Licht zu werfen. K. M. 


Telegramme. 


Petersburg, 27. Februar. Einige Punkte in 
Betreff der Betheiligung der Juden bei der Fabrikation 
wie auch beim Verkauf von Spixituoſen ſollen dem 
Komité zur Regulirung der Judenfrage zur Berathung 
vorgelegt werden. 

St. Petersburg, 28. Februar. Der Gouverneur 
von Jekaterinoſlaw, Durnowo, wurde zum Gehilfen des 
Miniſters des Innern an Stelle des Generals Tſcherewin 
ernannt. Das hieſige Bankhaus Schnackenburg hat 
ſeine Zahlungen eingeſtellt. 

Bukareſt, 28. Februar. 
Armee im 


1500 Pferde ſind für die 
Auslande angekauft worden und vom 


Miniſterium iſt ein Erlaß an die Bahnverwaltungen er⸗ 


gangen, worin ihnen aufgetragen wird, Waggons zum 
Transport von Militär und Munition bereit zu halten. 
Auch ſind von der Regierung Lieitationen zu Lieferungen 
von Getreide, Heu und Hafer in großen Partien aus⸗ 
geſchrieben worden. 

London, 28. Februar. Gerüchtweiſe verlautet, daß 
Gladſtone die Demiſſion zu nehmen geſonnen iſt. 


Te SE T 
Coursbericht. 


Berlin, den 28. Februar 1882. 


109 Nubel — 205 M. 70 


Ultimo — — M. — 
Warſchau, den 28. Februar 1882. 
Verein AD Aren ea. 48 35 
London 9—90 
Parts e ee ee ee 5 
Wenn, „33 0 


CARL SÖDERSTRÜM, 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
u. Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗Gießerei 
und Armaturenfabrik, 


liefert als Speeialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 
Appreturen, Fürbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen nud leine⸗ 
nen Geweben wie: 
Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 
(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten etc. 
Centrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen 
und Conſtruktionen. 
Kalander oder holländ. Mangeln Frictions⸗Kalander mit 
Papierwalzen vom beſten Material. 
Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. 
Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig 
verſtellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge⸗ 
wichten. 
Decatir⸗, Bürſt⸗, Stärk⸗, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, mana 
rate, Dampfcylinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma- * ' 
ſchinen die Lieferung von WER” completten Brauerei: und Brennerei-Einrichtungen, Apparate für Zuckerſiedereien, 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. etc. "SE e 1 
Sümmtliche Maſchinen werden nur in wirklich Zweckdienlichen auf langjährige Erfahrung geſtützter Conſtruc⸗ 
tion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima-Aeferenzen über einzelne Lieferungen und complette 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dieniten. 
Vertreter werden geſucht. mE (10) 


Nauhmajchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 

Filzfalander neuſter Conſtruktion. 

Walzenwaſchmaſchinen. 

Kreppmaſchinen. 

Paddingmaſchinen. 


=& S AIMT-RAPHAE L 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den bekaunten Weinen der ſtärkendſte, wohlthnendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
für junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichen Geſchmack, gehört derſelbe 

zu den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. N 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem Etiquett , 5 
verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchrift: 72 208 


Verkaufſtellen in Lodz: In der Wein⸗ und Spirituoſen⸗Handlung des Herrn J. le n 
In der Droguen⸗Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren 
M. Leinveber, F. Müller, A. Stopezyk. 


Expedition: Cie. Proprietaire du Vin de St-Raphaäl, a Valence (Dröme) France, 


CAR! 
4 — 


(vormals St 
½ 9 Trebacka- Straße E 9 


in Warschau 


empfiehlt einem geehrten, Warſchau beſuchenden Publikum, von Lodz und Umgegend, ſeine 


Restauration. 


Friſche, warme Speiſen zu jeder Tageszeit. ag 


RS. 5,000 


können gegen erſte Hypotheke auf 2 Jahre verborgt werden. 
Intereſſenten belieben ihre Adreſſen in d. Exp. d. 
Bl. niederlegen. 3—3 


Im früher Peters⸗Gehligſchen Etabliſſement find 
noch preiswerth zu verkaufen. 


3 300 -er Spinnmaſchinen, 
2 240er Spinnmaſchinen, 
neuer Klettenwolf 

Cleſtine Martin, für Wollſpinnereien geeignet. 


RE Millinite Preiſe. 


D bung among, 


est do ‚sprzedania 7 
Billard francuzii 
w dobrym stanie z wszystkiemi rekwizytami. Bliz- 
sza wiadomosé w eukierni S. WOJCIECHOWSKIEGO 
ulica Petrokowska Nr. 274. Lie} 
Ein thätiger junger 


Kaufmann 


(Chriſt) der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen Sprache 

mächtig, wünjcht ſich mit entſprechendem 
Capital 

an einem beſtehenden gut rentirenden Geſchäft oder Un⸗ 


ternehmen zu betheiligen. 
Näheres in der Red. d. Ztg. 


Dinno’s, Pinninos und Estey-Orgeln 
aus den renommirteſten in⸗ und ausländiſchen Fabriken 
zu Fabrikpreiſen bei 

L. Zoner. Ningplatz Nr. 6. 


Peaanropr u Hanarem .leouoasıe gonepb. 


Nähere Auskunft in ver Fabrik. 3—3 


Muſik⸗ Unterricht. 


Ich habe mich hier niedergelaſſen und empfehle mich 
zur Ertheilung von Unterricht zu Violine, Cello, 
Flöte, Piſton, auch Klavier. 

Gefällige Aufträge wollen bei Herren Buchhändler 
S. Zienkowski & Co. an meine Abreſſe niedergelegt 
werden. (100 

Julius Türk, Concertmeiſter. 


Joanoadenollenszypob. 


3—1 


Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 12 

II. R. Mehl, 

deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 

Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe de 
Herrn Triebe. 

JSprechſtunden täglich von 9— 12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 

freie Behandlung. 


M. Reisner, 
36— 25 prakt Zahn⸗Arzt. 
Bücklinge, Kieler-Sproten, 


a und marin. Aal, Neun⸗ 

augen, Elb. Lachs, Lachshreng, DB 

Rollheringe, pommerſche Bratheringe, Olmützer Käschen, 

Neufſchateler⸗, Kräuter⸗, Limburger: und Schweizer⸗Käſe, 

Teltauer Rübchen, getrocknete holländ. Schnittbo hnen 
empfiehlt 


die Delikateſſen⸗Handlung 
H. C. Reisner. 


Ein 


* 38 ar fr 2 Ni. f 
franzöſiſches Billard 
im beſten Zuſtande mit allen Requiſiten iſt zu verkaufen. 

Näheres in der Conditorei des Herrn 8. Woj- 
eiechowski, Petrokower⸗Straße Nr. 274, 11 
2 Dampfmaſchinen à 20 Pferdekraſt, 
1 Dampfkeſſel 40 Pferdekraft 
und 32 mech. Webſtühle, 
ſind billig zu verkaufen, bei 


Thern & Wahlmann, 
6—2 Petrokower⸗Straße Nr. 563. 

In einem hieſigen größeren Fabrik-⸗Geſchäft ist die 
Stellung eines 


Incaſſenten 


baldigſt zu beſetzen. Bewerber, welche Caution ſtellen 
können, erfahren Näheres in der Exp. d. Bl. 3—1 


Werkumeiſter Heſach! 


- Ein in der Tücher⸗ und Cordweberei tüchtig er⸗ 
fahrener Werkmeiſter wird pro bald geſucht. 
Gefl. Offerten bittet man unter Chiffre E. E. Nr. 
419 in der Red. d. Blattes niederzulegen. 3—1 
Die unterzeichnete Verwaltung 
bringt hiermit zur ergebenen Anzeige, 
daß vom 15. d. M. ab der Korzec 


[ 5 N 1 | 

Cunka 30 Roy, 

ab Gas-Auſtalt koſten wird. 
Gas⸗Anſtalt Lodz, 16. Februar 1882. 


Die Uerunltung der Lodz Gas⸗Auſtalt 
Röver. 
Dom 25. Februar d. I. 


befindet ſich mein 


GOMPTOIR 


Petrokowerſtr. Nr. 256 


im Hauſe des Seren Keſtenberg, gegenüber d. Niederlage 
der Herren Krusche & Ender. 8—5 


A. Goldfeder. 


Es wird geſucht eine 


BNN E 


(Polin) zu zwei Kindern von 3 und 5 Jahren. 
Zu erfragen in der Red. d. Bl. 3—3 


Schuellpressendruck von Leopold Zoner. 
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